
Die Frucht der Erziehung [Fortsetzung]

Autor(en): Waldstetter, Ruth

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 6 (1916)

Heft 23

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-637110

PDF erstellt am: 02.06.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-637110


nr. 23 — 1916 Cin Blatt für beimatlicbe Art unb Kunft
Gebruckt unb perlegt oon ber BucpDruckerei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern

ben 3. Juni

a Bergfrüljling.
Don öottfrieb Keller.

Der £enz ift da; die £au)ine fällt,
Sie rollt mit Cofen und Saufen ins Cal;

Id} l}ab' mein Rüttlein daneben geftellt

Auf grünende matten am fonnigen Strahl,

ünd ob aud) die £aue mein Rüttd}en trifft
ünd nieder es führt im donnernden £auf -
So bald wieder trocken die JHpentrift,
Bau id} mir fingend ein neues auf.

Dod} wenn in meines £andes Bann
Der Kned}tfd}aft oerbeerende £öwin fällt,
Dann zünd' id} felber die Reimftatt an
Und ziehe hinaus in die weite Welt!

Hinaus in die Welt, in das finftre Reid},

Zu dienen im Dunkel dem fremden mann,
Bin armer Gefell, der die Sterne bleich
Der Heimat nimmer uergeffen kann!

Die Frucht ber Erziehung.
Crzatjlung aus bem Kleinftabtleben oon Ruth IDalbftetter.

ßisbeth mar in ben ERitteilungen über ihre Wersens»

neigung ftets gurücthatteixb geroefen, oielleidjt, roeil ©berlin

nicht 3U ben begehrteren jungen ERännern in ©rafened

gehörte, fonbern einigermaßen als Sonberling galt, oiel»

leicht, roeil fie fidj eines innigeren ©efühls beroußt roar
als bie anbern. Unb bie 3eit machte fie noch oerfchroiegener;

benn mit ben 3ahren roudjs bie Uebeqeugung in ihr, baß

für fie bie große Ueberrafdjung non ©berlin unb oon ïeinem

Elnbern tommen müffe. Unb nach unb nach oerroanbelte ftd)

ihr jebe Einbeulung über biefes Dhema in eine Eterheißung.

£as ©efühl, baß bie Tanten, E3afen unb Çreunbinnen, baß

alle, bie fie ïannten, mit ihr bas große ©reignis erroarteten

unb es ihr oorausfagten, rourbe für fie eine 3ufi<herung,
baß es nicht ausbleiben tönne.

Die ©Itern nahmen 3toar 3U biefer 3utunftsmöglichteit
eine aribere Stellung ein als bie fernerftehenben Setannten
unb Sterroanbten. SBenn in ihrer ©egenroart Einbeulungen

gemacht rourben, baß ßisbeth fich oerheiraten tonnte, fo

würben biefe 3urüdgeroiefen ober mit bebeutungsoollem
Sdjroeigen übergangen, als roäre etroas Unfdjidliches gefagt

roorben. 3ebe £ulbigung für .ßisbeth beantroortete ber

®ürgermeifter mit einer broßenben Haltung. Unb roenn

Stater ober SCRutter bodj einmal eine Etederei nidjt 3urüd=

halten tonnten, fo hatte ßisbeth' bas ©efühl, als roiirbe
ein ßidjt angeftedt, um ihre innerften, oielleidjt unfdjid»
liehen ©ebanten 311 beleuchten.

Elm roohlften roar es ßisbeth mit biefen freuen ©e»

fühlen bei ihrem E3ruber ©rroin. Der 3arte ßnabe, ben bie

förderlichen ERängel oor3eitig für bie ©reigniffe bes inner»
liehen ßebens empfänglidj gemacht hatten, befaß ein früh
entroideltes ESerftänbnis für bie ©mpfinbungen ber Elnberen,
unb es roar ßisbetfj, als errate er ihre unausgefprodjenen
©rübeleien, fo feinfühlig roußte er auf ihre Stimmung
eingehen, su fchroeigen, roenn fie nicht reben modjte, unb
fie 3u unterhalten, roenn fie 3erftreuung roünfdjte.

3hrert Sreunb fpradj ßisbeth roährenb biefen 3eiten
nur ein» ober 3roeimal im Saßr in ben Unioerfitätsferien.
EBenn bann ©oa, bie gegenüber ber Elpothete 3um „SBibber"
roohnte, ihr melbete, baß ber junge ©berlin roieber im
fianbe fei, begann für fie eine unruhige unb hoffnungs»
frohe 3eit. Däglid) fanb fie einen ©rutib, um aus3ugehen
unb über ben SRarltplaß beim „EBibber" oorbei3uroanbern.
Unge3äblte oergebliche ©änge tat fie fo, unb roenn fie nad)
Saufe tarn, hatte fie fdjon ben E3orroanb ausgetlügelt,
um am nächften Dag roieber ben gleichen SBeg„3U machen.
Sie roußte roohl, baß ©berlins Senfter nad) bem ©arten
ging unb baß er in ben Serien fleißig arbeitete. Elber
fie erreichte es meift bodj, ihn einmal an3utreffen, unb
biefe tur3e E3egegnung allein gab ihr Stoff für ihre roadjen
Dräume. SBie er fie angefehen, roie er gegrüßt, ob er fid)
oeränbert hatte, bas roaren Sragen unb E3eobadjtungen,
mit benen fie fid) roodjeitlang befd)äftigte.

Nr. 2Z — lylà Cm Llatt für heimatliche fîtt und Kunst
gedruckt und verlegt von der Luchdruckerei Iules Werder, 5pltslgssse 24, Lern

den 3. suni

° gergffühling.
von öottfried Kellei-.

ver Len2 ist à? die Lawine fällt,
5ie rollt mit Losen und 5ausen ins Lal:
Ich hab' mein lMtlein daneben gestellt

Ms grünende Matten am sonnigen Strahl,

sind ob audi die Laue mein hüttchen trifft
Und nieder es führt im donnernden Laus -
5o bald wieder trocken die fflpentrist,
kau ich mir singend ein neues aus.

voch wenn in meines Landes kann
ver Knechtschaft verheerende Löwin fällt,
vann 2ünd' ich selber die Heimstatt an
Und Tiehe hinaus in die weite Welt!

hinaus in die Mit, in das finstre Keich,

M dienen im vunieei dem fremden Mann,
Kin armer 6eseii, der die Sterne bleich

ver Heimat nimmer vergessen kann!

vie krucht der Lriiehung.
Clvshlurig aus dem Kleiristsdtleden von stuth waldstetter.

Lisbeth war in den Mitteilungen über ihre Herzens-

Neigung stets zurückhaltend gewesen, vielleicht, weil Eberlin
nicht zu den begehrtesten jungen Männern in Grafeneck

gehörte, sondern einigermaßen als Sonderling galt, viel-
leicht, weil sie sich eines innigeren Gefühls bewußt war
als die andern. Und die Zeit machte sie noch verschwiegener:

denn mit den Iahren wuchs die Ueberzeugung in ihr, daß

für sie die große Ueberraschung von Eberlin und von keinem

Andern kommen müsse. Und nach und nach verwandelte sich

ihr jede Andeutung über dieses Thema in eine Verheißung.

Tas Gefühl, daß die Tanten, Basen und Freundinnen, daß

alle, die sie kannten, mit ihr das große Ereignis erwarteten

und es ihr voraussagten, wurde für sie eine Zusicherung,

daß es nicht ausbleiben könne.

Die Eltern nahmen zwar zu dieser Zukunftsmöglichkeit
eine andere Stellung ein als die fernerstehenden Bekannten

und Verwandten. Wenn in ihrer Gegenwart Andeutungen

gemacht wurden, daß Lisbeth sich verheiraten könnte, so

wurden diese zurückgewiesen oder mit bedeutungsvollem
Schweigen übergangen, als wäre etwas Unschickliches gesagt

worden. Jede Huldigung für Lisbeth beantwortete der

Bürgermeister mit einer drohenden Haltung. Und wenn
Vater oder Mutter doch einmal eine Neckerei nicht zurück-

halten konnten, so hatte Lisbeth- das Gefühl, als würde
ein Licht angesteckt, um ihre innersten, vielleicht unschick-

lichen Gedanken zu beleuchten.

Am wohlsten war es Lisbeth mit diesen scheuen Ee-
fühlen bei ihrem Bruder Erwin. Der zarte Knabe, den die

körperlichen Mängel vorzeitig für die Ereignisse des inner-
lichen Lebens empfänglich gemacht hatten, besaß ein früh
entwickeltes Verständnis für die Empfindungen der Anderen,
und es war Lisbeth, als errate er ihre unausgesprochenen
Grübeleien, so feinfühlig wußte er auf ihre Stimmung
einzugehen, zu schweigen, wenn sie nicht reden mochte, und
sie zu unterhalten, wenn sie Zerstreuung wünschte.

Ihren Freund sprach Lisbeth während diesen Zeiten
nur ein- oder zweimal im Jahr in den Universitätsferien.
Wenn dann Eva, die gegenüber der Apotheke zum „Widder"
wohnte, ihr meldete, daß der junge Eberlin wieder im
Lande sei, begann für sie eine unruhige und hoffnungs-
frohe Zeit. Täglich fand sie einen Grund, um auszugehen
und über den Marktplatz beim „Widder" vorbeizuwandern.
Ungezählte vergebliche Gänge tat sie so, und wenn sie nach
Hause kam, hatte sie schon den Vorwand ausgeklügelt,
um am nächsten Tag wieder den gleichen Weg. zu.machen.
Sie wußte wohl, daß Eberlins Fenster nach dem Garten
ging und daß er in den Ferien fleißig arbeitete. Aber
sie erreichte es meist doch, ihn einmal anzutreffen, und
diese kurze Begegnung allein gab ihr Stoff für ihre wachen
Träume. Wie er sie angesehen, wie er gegrüßt, ob er sich

verändert hatte, das waren Fragen und Beobachtungen,
mit denen sie sich wochenlang beschäftigte.
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Slber faft immer führte fie auch ein gefelliger Slnläh

3ufammen. Unb nie oerfäumte ©berlin bie ©elegenljeit gu

einer Unterhaltung mit Sisbeth- ©r benahm fidj nidjt mehr
fcfjüdjtern roie als 3üngling, obgleich ihm getoiffe £em=

mungen im 23erteljr geblieben roaren; aber gerabe ber

llmftanb, bah er nid)t brauflosfdjroahte roie bie anbern

jungen Seute feines Hilters, bie nicht fertig rourben, oon
ihren Stubentenftreidjen unb anbern £>elbentaten 3U er»

3ählen, unb bah ihm billige jaofmadjerei oerfagt roar, machte

ihn ihr um fo lieber. 3Benn ihm bie Siebe ftoclte, fobalb
ein roarmes ©efühl feine ©ebanfen begleitete, fo erfchien

ihr bas als ein Reichen einer feineren Veranlagung. 3hre
Unterhaltungen roaren allgemeiner 9lrt; oon feinem Stu=

bium, oon ihrem Sehen in ©rafenecE, oon feinen Süchern,

oon ben ©inbrüden, bie ihm Ausflüge unb tleine Steifen

hinterliehen, fprachen fie, unb nur ber Hon, in bem bies

ober jenes gejagt rourbe, fein 23lid, ben fie auf fidj ruhen

fühlte, unb fein langer, fefter ffjänbebrud 3um îlbftfjieb
Jagten ihr bas, roas fie 3U roiffen roünfchte. 3mmer jebod)

blieb ihr bas ©efühl 3urüd, als hatte fie einen Slugenblid
in einer SBelt oerroeilt, bie lebenbig, ooller Seroegung unb

©rfahrung roar, unb ber gegenüber ihr tägliches Sehen

labl unb in ©leidjförmigteit erftarrt fdjien.
©inen ihrer fchönften Hage oerlebte Sisbeth im £erbft,

als fie ihr einunb3roan3igftes 3ahr oollenbet hatte, ©s

roar ein beliebtes Vergnügen ber ©rafeneder, in gröberer

©efellfchaft eine Dampferfahrt ftromaufroärts 311 machen,
*

befonbers an fchönen Serbfttagen, roenn bas rote Sieb»

gelänbe unb bie bunten SBälber bas Stromlanb mit Ieudj»

tenber Vracbt umfragten. Durch bie gürfprache oon ©oas

©Itern hatte Sisbeth ausnahmsroeife bie ©rlaubnis erhalten,

mit Slltmanns unb einer ©efellfchaft oon jungen Seuten

eine Dampferpartie mit3umadjen. Die gute unb lebens»

luftige ©oa hatte für fie eine Ueberrafdjung oorbereitet:
©berlin roar mit bei ber ©efellfchaft.

Diefer Stachmittag roar in Sisbeths ©rinnerung in
lauter golbenen fçjerbftfonnenfdjein getaucht. Sie fah am

Sdbiffsranb, bicht überm blauen SBaffer, unb ©berlin neben

ihr. Weitere Sanbhäufer mit blumenreichen ©arten 3ogen

oorüber, Ainbergefang unb £junbegebell erfdjoll 00m Ufer,
bann rourbe es ftiller, leuchtenbe Siebberge bebedten bie

Sänge 00m blauen Strom bis an ben blauen Simmel,
unb nun oerengte fidj bas Strombett, bunte SBälber be»

rührten mit braungolbenen 3roeigen bas SBaffer, lühler
roar es ba unb gan3 füll, ein roürsiger, feuchter ©eruch

roehte 00m SBalbe über bas Schiff, bie Sonne fchien in
einselnen Strahlen burdj bie Aronen ber Säume, SRüden

unb Staub tauten barin. Unb plöhlid) öffnete fidj bas

©elänbe roieber, in roarmer Sonne lag breit bas länblidje
©afthaus ba mit einer roten SBeinlaube bicht am Strom.
Schon roaren bie Hifdje mit roeifjen Hüchern belegt unb
ber Sîotrorin funlelte in ben glafdjen. SRan flieg aus
unb fe|te fid) jtt Hifcl).

Stun tarn bie SBirtin mit ber enormen {Çifdjplatte auf
ben Slrmen unb halb roaren bie ïnufprigen jjfetdjen oerteilt
unb 3roifdjen ben Hellern reihten fidj bie ©läfer mit bem

müßigen Sanbroein. Sisbeth nahm an bem ©ffen unb

Hrinten laum teil; aber auch ihr rourbe nodj froher unb

rooljliger 311 SRut, als fidj nun bie ©emüter erroärmten

unb man ©efänge anftimmte, bie ©berlin mit einem fchönen
Henor leitete, giir Sisbeth hatten biefe Höne, bie aus
ber unbelannten Seelenroelt ihres fjreunbes auf3ufteigen
fdjienen, etroas Seqberoegcnbes.

Der turse Serbftnadjmittag ging fchon gur Steige, als
bas Schiff roieber ftromabroärts fdjroamm. Vom ÜBalbe

her roehte es abenblid) fühl unb graue Siebel bunfteten
unter ben Aroeigen heroor. Vus bämmrigen Verfteden
flogen SBilbenten auf, überquerten mit rauhen Schreien
ben Strom unb oerfchroanben am SBalbfaum. Sisbeth,
bie am Vug bes Schiffes ftanb, lieh fidj oon ©berlin ihre
roarmen Süllen umlegen unb bie talten Sänbe reiben. Sie
fuhren fcfjtoeigenb burch; ben Schatten unb fühlten ftärter
ihr nahes Dafein. Dann taudjte bas Schiff noch einmal
ins golbene Sidjt. SDtit bem raffen Stromgang flog es

auf geröteten SBellen bem glüljenben Sßeften entgegen. Die
Sonne fanl fdjon in einen golbgeränberten SBoItenftreif,
aber nod) roar ber Sortant ooll roter Seile, ©ine lehte

©olbfurche 3itterte im SBaffer. Dann oerfärbten fidj SBoIten

unb Sßellen, bie gan3e 2rarbenharmonie noch einmal fpie=

gelnb, unb oerblafjten enblid) gan3. ©5 fchien, als roäre

eine herrliche SRufit oerftummt.
„Das roerbe ich nie, nie oergeffen," fagte Sisbeth unb

roanbte fid) nadj ihrem Begleiter um. Sie ftanben allein
im Vug bes Schiffes, ©berlin antroortete nicht, aber er
nahm ihre Sanb, beugte fid) über fie unb tüfjte fie roieber

unb roieber. 3n biefem Vugenblid rouhte Sisbeth, bah

er nichts oon ber bracht bes Vbenbs, fonbern bah er nur
fie gefehen unb gefühlt hatte.

Stber fchon eilte bas Schiff ber Stabt 3a unb lanbete
in roeinigen SRinuten. Der 9Beg nad) Saufe roar nidjt lang.
Stodj einmal trat ©berlin an ihre Seite unb fagte: „Unb
roollen Sie im Frühjahr an mich benten, roenn ich bas

©ramen madje, bamit ich nicht burdjfalle?"
„3dj roerbe an Sie benten," fagte Sisbeth, „aber Sie

fallen nicht burch."
„Unb bann fudje idj mir eine Stelle in einer fchönen

grohen Stabt — bodj Sie roerben bas alles hören."
,,"2td), Sie haben's gut!" rief Sisbeth.
„SRödjten Sie in einer grohen Stabt leben?" fragte

©berlin leife unb bringenb.
„3d) roeih nicht, roas ich möchte! Sinaus möchte ich!"

Sisbeth begriff felber nicht, roie fie bas fagen tonnte. SBenn

bas ihre ©Itern hörten! Vber es roar als hätte iljf ©berlin
biefe SBorte auf bie 3nnge gelegt unb fie muhte fie fagen.

„Sie roerben auch hinaustommen," antroortete er
unb brüdte ihr feft unb lange bie Saab.

Unb bann fdjloh fich hinter ihr bas grofje Hör bes

©ürgermeifterhaufes.
Sür Sisbeth hotte nach biefem Stadjmittag bas Sehen

eine oeränberte Sebeutung gewonnen. 2Bas oorljer ein

unfi^erer SBunfch geroefen roar, rourbe ihr nun 3um feften
Sebettêgiel. Sie gab fich frem ©efühl hi"^ ^o§ fie erroibert

rouhte unb lebte in freubiger Sorempfinbung nur noch in

ihrer eigenen SBelt. Sie fprach roenig baoon; boch tonnte
es ben ©Itern nicht entgehen, bah fie eine Steigung gefafjt
hatte, unb fie errieten auch, roem biefe galt. Slber ba fie

rouhten, bah Sisbeth fidj leine 23Iöhe geben roürbe unb

bah ©berlin faft immer abroefenb roar, fo machten fie fid)

26ö
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Aber fast immer führte sie auch ein geselliger Anlas;

zusammen. Und nie versäumte Eberlin die Gelegenheit zu

einer Unterhaltung mit Lisbeth. Er benahm sich nicht mehr
schüchtern wie als Jüngling, obgleich ihm gewisse Hem-

mungen im Verkehr geblieben waren: aber gerade der

Umstand, daß er nicht drauflosschwatzte wie die andern

jungen Leute seines Alters, die nicht fertig wurden, von
ihren Studentenstreichen und andern Heldentaten zu er-

zählen, und daß ihm billige Hofmacherei versagt war, machte

ihn ihr um so lieber. Wenn ihm die Rede stockte, sobald
ein warmes Gefühl seine Gedanken begleitete, so erschien

ihr das als ein Zeichen einer feineren Veranlagung. Ihre
Unterhaltungen waren allgemeiner Art: von seinem Stu-
dium, von ihrem Leben in Grafeneck, von seinen Büchern,

von den Eindrücken, die ihm Ausflüge und kleine Reisen

hinterliehen, sprachen sie, und nur der Ton, in dem dies

oder jenes gesagt wurde, sein Blick, den sie auf sich ruhen

fühlte, und sein langer, fester Händedruck zum Abschied

sagten ihr das, was sie zu wissen wünschte. Immer jedoch

blieb ihr das Gefühl zurück, als hätte sie einen Augenblick

in einer Welt verweilt, die lebendig, voller Bewegung und

Erfahrung war, und der gegenüber ihr tägliches Leben

kahl und in Gleichförmigkeit erstarrt schien.

Einen ihrer schönsten Tage verlebte Lisbeth im Herbst,

als sie ihr einundzwanzigstes Jahr vollendet hatte. Es

war ein beliebtes Vergnügen der Erafenecker, in größerer

Gesellschaft eine Dampferfahrt stromaufwärts zu machen,
' besonders an schönen Herbsttagen, wenn das rote Reb-

gelände und die bunten Wälder das Stromland mit leuch-

tender Pracht umkränzten. Durch die Fürsprache von Evas

Eltern hatte Lisbeth ausnahmsweise die Erlaubnis erhalten,

mit Altmanns und einer Gesellschaft von jungen Leuten

eine Dampferpartie mitzumachen. Die gute und lebens-

lustige Eva hatte für sie eine Ueberraschung vorbereitet:
Eberlin war mit bei der Gesellschaft.

Dieser Nachmittag war in Lisbeths Erinnerung in
lauter goldenen Herbstsonnenschein getaucht. Sie sah am

Schiffsrand, dicht überm blauen Wasser, und Eberlin neben

ihr. Heitere Landhäuser mit blumenreichen Gärten zogen

vorüber, Kindergesang und Hundegebell erscholl vom Ufer,
dann wurde es stiller, leuchtende Rebberge bedeckten die

Hänge vom blauen Strom bis an den blauen Himmel,
und nun verengte sich das Strombett, bunte Wälder be-

rührten mit braungoldenen Zweigen das Wasser, kühler

war es da und ganz still, ein würziger, feuchter Geruch

wehte vom Walde über das Schiff, die Sonne schien in
einzelnen Strahlen durch die Kronen der Bäume, Mücken

und Staub tanzten darin. Und plötzlich öffnete sich das

Gelände wieder, in warmer Sonne lag breit das ländliche

Gasthaus da mit einer roten Weinlaube dicht am Strom.
Schon waren die Tische mit weihen Tüchern belegt und
der Notwein funkelte in den Flaschen. Man stieg aus
und setzte sich zu Tisch.

Nun kam die Wirtin mit der enormen Fischplatte auf
den Armen und bald waren die knusprigen Felchen verteilt
und zwischen den Tellern reihten sich die Gläser mit dem

würzigen Landwein. Lisbeth nahm an dem Essen und

Trinken kaum teil: aber auch ihr wurde noch froher und

wohliger zu Mut, als sich nun die Gemüter erwärmten

und man Gesänge anstimmte, die Eberlin mit einem schönen

Tenor leitete. Für Lisbeth hatten diese Töne, die aus
der unbekannten Seelenwelt ihres Freundes aufzusteigen
schienen, etwas Herzbewegendes.

Der kurze Herbstnachmittag ging schon zur Neige, als
das Schiff wieder stromabwärts schwamm. Vom Walde
her wehte es abendlich kühl und graue Nebel dunsteten
unter den Zweigen hervor. Aus dämmrigen Verstecken

flogen Wildenten auf, überquerten mit rauhen Schreien
den Strom und verschwanden am Waldsaum. Lisbeth,
die am Bug des Schiffes stand, lieh sich von Eberlin ihre
warmen Hüllen umlegen und die kalten Hände reiben. Sie
fuhren schweigend durch den Schatten und fühlten stärker

ihr nahes Dasein. Dann tauchte das Schiff noch einmal
ins goldene Licht. Mit dem raschen Stromgang flog es

auf geröteten Wellen dem glühenden Westen entgegen. Die
Sonne sank schon in einen goldgeränderten Wolkenstreif,
aber noch war der Horizont voll roter Helle. Eine letzte

Eoldfurche zitterte im Wasser. Dann verfärbten sich Wolken
und Wellen, die ganze Farbenharmonie noch einmal spie-

gelnd, und verblaßten endlich ganz. Es schien, als wäre
eine herrliche Musik verstummt.

„Das werde ich nie. nie vergessen," sagte Lisbeth und

wandte sich nach ihrem Wegleiter um. Sie standen allein
im Bug des Schiffes. Eberlin antwortete nicht, aber er

nahm ihre Hand, beugte sich über sie und küßte sie wieder
und wieder. In diesem Augenblick wußte Lisbeth, daß

er nichts von der Pracht des Abends, sondern daß er nur
sie gesehen und gefühlt hatte.

Aber schon eilte das Schiff der Stadt zu und landete
in weinigen Minuten. Der Weg nach Hause war nicht lang.
Noch einmal trat Eberlin an ihre Seite und sagte: „Und
wollen Sie im Frühjahr an mich denken, wenn ich das

Eramen mache, damit ich nicht durchfalle?"
„Ich werde an Sie denken," sagte Lisbeth, „aber Sie

fallen nicht durch."
„Und dann suche ich mir eine Stelle in einer schönen

großen Stadt — doch Sie werden das alles hören."
„Ach, Sie Haben's gut!" rief Lisbeth.
„Möchten Sie in einer großen Stadt leben?" fragte

Eberlin leise und dringend.
„Ich weiß nicht, was ich möchte! Hinaus möchte ich!"

Lisbeth begriff selber nicht, wie sie das sagen konnte. Wenn
das ihre Eltern hörten! Aber es war als hätte ihk Eberlin
diese Worte auf die Zunge gelegt und sie mußte sie sagen.

„Sie werden auch hinauskommen." antwortete er
und drückte ihr fest und lange die Hand.

Und dann schloß sich hinter ihr das große Tor des

Bürgermeisterhauses.
Für Lisbeth hatte nach diesem Nachmittag das Leben

eine veränderte Bedeutung gewonnen. Was vorher ein

unsicherer Wunsch gewesen war, wurde ihr nun zum festen

Lebensziel. Sie gab sich dem Gefühl hin, das sie erwidert
wußte und lebte in freudiger Vorempfindung nur noch in

ihrer eigenen Welt. Sie sprach wenig davon: doch konnte

es den Eltern nicht entgehen, daß sie eine Neigung gefaßt
hatte, und sie errieten auch, wem diese galt. Aber da sie

wußten, daß Lisbeth sich keine Blöße geben würde und

daß Eberlin fast immer abwesend war, so machten sie sich
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Josef fieintz. Venus und Adonis. (K. K. fiofmufeum in Wien.)

^jofef §ein£ (1564—1609) mar bcr ©oïjn etneö Saumeifterê in 93ern unb (Schüler bon parts 33oc£ bem altern (1550—1624), bent

.Çauptbertretcr ber SSaëter ©dfjule nad) 1550. fjeinfs fam fpätcr burä) Vermittlung beä ffatferê fRubolf II. naäj 3tom unb mürbe

beffen Hofmaler. Qn SJerlin, SSten unb an anbern Orten Befinben fidj eine SDtenge bon Zeichnungen unb ©emätben, metctje feinen
9tuf unb fern £jo!jc§ Stnfetjen al§ Sünftter rechtfertigen. SIon jeitgemöffen unb fpätcrn ffiunfthiftoritern mirb er fogar ben größten

ftaffilern gïeichgefteïït. ®ie SDtufeen in S3ent unb Zürich enthalten eine Stnjaht feiner SBerfe. — SlbontS, ber fchönfte ber Züngtinge,
feiert ein SieBeSfeft mit feiner göttlichen greunbin Slpbrobite. ®ie ganje Slufmadfjung ift in bie SSett ber SHenaifance tjmeingebadft
unb in Ilafftfd) ftrengen gönnen interpretiert.

otel aus biefer Heinen ©efühlsjad)e. Sie tonnte erft
bantt 33ebeutung gern innen, wenn ber junge 931ann einmal
eine Stelle innehatte, bie if)tt unb eine gamilie ernährte.
î>er 33ürgermeifter hatte übrigens oerfdjiebene paffenbere

Partien für Sisbeth in 3Iusfid)t genommen, unb er unb
bie 93tutter glaubten mit gelegentlich hingeworfenen SBorten

ausreid)enb bafür geforgt 3U hoben, bah fid) bie Dod)ter
uid)t übertriebenen ©efühlen hingab.

Seitbem Sisbeth aber ihren 3Bünfd)en nicht mehr bie

Sdjranïe bes 3toeifels entgegenfehte, entrouchfen fie immer

mehr ihrer SOZadjt unb ergriffen 23efih oon ihrem Körper
unb (Seift. Seitbem fie fid) oorftellte, toie es märe, für

ben 93lenfd)en, ber ihr am liebften mar, 3U leben unb 3U

forgen, fein ernftes, in fid) gelehrtes SBefett mit lauter
©lüd unb 333ärme 3U erheitern, ihn, ber nie bie gürforge
einer 93tutter ober einer Schroetter gelannt hatte, mit inniger
Siebe 3u umgeben, feitbem fie fich bies oorftellte, fdjien
ihre fiiebeslraft täglich 3U road)fen, unb bas Sebürfnis,
3U lieben unb fid) aufsuopfern, oer3ehrte alle anbern SBünfdje
unb ©efühle in ihr. Das mar ihr ©rroadjen 3um grauen»
tum, ein überroältigenbes, beftimmenbes ©efiihl, rein unb
feurig, für bas alle 9luslegungen ber ©elehrten, bie nie»
mais roeiblid) gefühlt haben, nur eine ftümperhafte 3er=
tleinerung geroefen mären. (gortfehung folgt.)

einiges über bie lPerk=IDettbetperbe.
Don fjermann Rötblisberger, Bern.

Die SBettberoerbe ber 3eitf<hrift „Das 333er!" (23er=
lag 333er! 31.=©., 23ümpli3) finb im Sommer 1915 sum
erftenmal eingerichtet morben. Sie follen als 23ermittlung
bienen 3roifd)en ben gabriïanten unb .ftaufleuten einerfeits
unb ben 3ünftlern anbrerfeits. Denn in ber grofeen 3ahl
an be!oratio=!ünftlerifd) tätigen Deuten unferes flanbes liegen
Gräfte brach, bie für unfern Sanbel unb unfere Snbuftrie
nufcbar gemacht werben ïonnen. ©eroifc, „nuhbar machen",

fo nüchtern unb unpaffenb ber 3lusbrud auch; auf bas
erfte Sinfehen hin erfdjeinen mag. So oft fd)on ift es
einer emfid)tsüoll geleiteten Snbuftrie gelungen, aus bem
3ufammenarbeiten mit Äünftlern 93tobeIle 3U erhalten, bie
hernach in ber 3lusführung unb im Sanbel fid) oor3ügli<h
bemährten, geh brauche blofj an ben Stnteil ber 3Biener
Äünftler 3U erinnern, roeife barauf hin, roie in 9Pîetall=
geräten, 33elcud)tungs!örpern, Dofen, Sdjmudfachen, in
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Zosef steint!. Venus uncl Kckonis. (It It. stofmuseum in Men.)

Josef Heintz (1564—1699) war der Sohn eines Baumeisters in Bern und Schüler von Hans Bock dem ältern (1559—1624), dem

Hauptvertretcr der Basler Schule nach 1559. Heintz kam später durch Vermittlung des Kaisers Rudolf II. nach Rom und wurde
dessen Hofmaler. In Berlin, Wien und an andern Orten befinden sich eine Menge von Zeichnungen und Gemälden, welche feinen
Ruf und sein hohes Ansehen als Künstler rechtfertigen. Bon zeitgemäßen und spätern Kunsthistorikern wird er sogar den größten
Klassikern gleichgestellt. Die Museen in Bern und Zürich enthalten eine Anzahl seiner Werke. — Adonis, der schönste der Jünglinge,
feiert ein Liebesfest mit seiner göttlichen Freundin Aphrodite. Die ganze Aufmachung ist in die Welt der Renaisance hineingedacht
und in klassisch strengen Formen interpretiert.

»»»»»»-

nicht viel aus dieser kleinen Gefühlssache. Sie konnte erst

dann Bedeutung gewinnen, wenn der junge Mann einmal
eine Stelle innehatte, die ihn und eine Familie ernährte.
Der Bürgermeister hatte übrigens verschiedene passendere

Partien für Lisbeth in Aussicht genommen, und er und
die Mutter glaubten mit gelegentlich hingeworfenen Worten
ausreichend dafür gesorgt zu haben, daß sich die Tochter
nicht übertriebenen Gefühlen hingab.

Seitdem Lisbeth aber ihren Wünschen nicht mehr die

Schranke des Zweifels entgegensetzte, entwuchsen sie immer

mehr ihrer Macht und ergriffen Besitz von ihrem Körper
und Geist. Seitdem sie sich vorstellte, wie es wäre, für

den Menschen, der ihr am liebsten war, zu leben und zu
sorgen, sein ernstes, in sich gekehrtes Wesen mit lauter
Glück und Wärme zu erheitern, ihn, der nie die Fürsorge
einer Mutter oder einer Schwester gekannt hatte, mit inniger
Liebe zu umgeben, seitdem sie sich dies vorstellte, schien

ihre Liebeskraft täglich zu wachsen, und das Bedürfnis,
zu lieben und sich aufzuopfern, verzehrte alle andern Wünsche
und Gefühle in ihr. Das war ihr Erwachen zum Frauen-
tum, ein überwältigendes, bestimmendes Gefühl, rein und
feurig, für das alle Auslegungen der Gelehrten, die nie-
mals weiblich gefühlt haben, nur eine stümperhafte Zer-
kleinerung gewesen wären. (Fortsetzung folgt.)

einiges über die Werk-Wettbewerbe.
von lferrnsnn lköthlisberger, Sem.

Die Wettbewerbe der Zeitschrift „Das Werk" (Ver-
iag Werk A.-G., Bümpliz) sind im Sommer 1915 zum
erstenmal eingerichtet worden. Sie sollen als Vermittlung
dienen zwischen den Fabrikanten und Kaufleuten einerseits
und den Künstlern andrerseits. Denn in der grotzen Zahl
an dekorativ-künstlerisch tätigen Leuten unseres Landes liegen
Kräfte brach, die für unsern Handel und unsere Industrie
nutzbar gemacht werden können. Gewiß, „nutzbar machen",

so nüchtern und unpassend der Ausdruck auch auf das
erste Hinsehen hin erscheinen mag. So oft schon ist es
einer einsichtsvoll geleiteten Industrie gelungen, aus dem
Zusammenarbeiten mit Künstlern Modelle zu erhalten, die
hernach in der Ausführung und im Handel sich vorzüglich
bewährten. Ich brauche bloß an den Anteil der Wiener
Künstler zu erinnern, weise darauf hin, wie in Metall-
geräten, Beleuchtungskörpern, Dosen, Schmucksachen, in
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